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SBittfer.

©u lieber grilling! ©3opin biff bu gegangen?
2b cp fd)lägt mein .Ser3, mas beine Q3ögel fangen.
©ie gan3e ©Seif mar mie ein Slumenflraufe.
Sängft ift bas aus!
©ie gan3e ©Seif ifl jept, o mep,

©arfüfele im Schnee 1

©ie fcpma^en 33äume flebn unb frieren,
3m Ofen bie Sraläpfel mufgieren,
©as ©ad) pängl coli (Sis.

Unb bürf) : balb het)rff bu mieber, icb meip, id) roeip
Q3alb keprff bu mieber,

0, nur ein ©Beilegen,

Unb blaue Sieber

©uflen bie Ueilcpen!
5(vno £>o(ä.

©eröa 5lcid)tuetn.
©in Qfrauenfdjidffat. — giomatt bon ©ruft ©fepmann.

6. Kapitel. neu greunben gegolten! ©Bie Tratte er auf ber

©aS ©emitter patte fcplecpteê ©Better gefiracpt. $affiinfel gefpielt! Unb mie fiel ©pre patte man
©eit faft einer SBodje fiel ein bitrcpbringenber tpr angetan!
fliegen. ©er fepöne SOÎai mar boritBer. ©ie Unb boep! (p Blieb nod) etmaS, ba§ fie ber=

SSäume tropften, ©ie SSIütert lagen am Soben, fcpmtegen Blatte, ©aê ©epeimniS pebritdte fie.
©ie überbedten bie naffen ©trafen, fie mürben ©§ ging ipr alle ©tunben brtrcp ben ©inn. ©e§

naep allen fftidptungerr fortgetragen. Sacptg fanb fie lange ben ©cplaf niept. Spnt

©erba mar nidp| mie fonft. @§ fiel ber 3Jtut= Porgen mar fie rnancpmal mie gerfcplagen.
ter auf, fie patte ben ©Item mop! auêfiiprlicp „^inb, ift bir niept gut?" fragte bie flutter
ben Verlauf beë 25urgunberfefte§ ergäplt. ©ie Beforgt.
mar noep einmal marin gemorben bafiei, itnb £> nein, es feplte ipr nieptë.
ipre Slugert patten immer geleucptet, menn fie ©ie faff oft am glügel, ober bann leiftete fie
bon ©igmunb rebete. ©Biebiel patte er Bei fei» iprer Stutter ©efetlfcpaft. ©ie Ià8 ipr bor, ein
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Winter.
Du lieber Frühling! Wohin bist du gegangen?
Noch schlägt mein Kerz, was deine Vögel sangen.

Die ganze Welt war wie ein Blumenstrauß.
Längst ist das aus!
Die ganze Welt ist jetzt, o weh,

Barsüßle im Schnee!
Die schwarzen Bäume stehn und frieren,

Im Ofen die Bratäpfel musizieren,
Das Dach hängt voll Eis.
Und doch: bald kehrst du wieder, ich weiß, ich weiß!
Bald kehrst du wieder,
O> nur ein Weilchen,
Und blaue Lieder

Duften die Veilchen!
Slrno Holz.

Gerda Reichwein.
Ein Frauenschicksal.— Roman von Ernst Eschmann.

6. Kapitel. neu Freunden gegolten! Wie hatte er aus der

Das Gewitter hatte schlechtes Wetter gebracht. Halbinsel gespielt! Und wie viel Ehre hatte man
Seit fast einer Woche fiel ein durchdringender ihr angetan!
Regen. Der schöne Mai war vorüber. Die Und doch! Es blieb noch etwas, das sie ver-
Bäume tropften. Die Blüten lagen am Boden, schwiegen hatte. Das Geheimnis bedrückte sie.

Sie überdeckten die nassen Straßen, sie wurden Es ging ihr alle Stunden durch den Sinn. Des
nach allen Richtungen' fartgetragen. Nachts fand sie lange den Schlaf nicht. Am

Gerda war nicht wie sonst. Es fiel der Mut- Morgen war sie manchmal wie zerschlagen,

ter auf, sie hatte den Eltern wohl ausführlich „Kind, ist dir nicht gut?" fragte die Mutter
den Verlauf des Burgunderfestes erzählt. Sie besorgt,
war noch einmal warm geworden dabei, und O nein, es fehlte ihr nichts,
ihre Augen hatten immer geleuchtet, wenn sie Sie saß oft am Flügel, oder dann leistete sie

von Sigmund redete. Wieviel hatte er bei sei- ihrer Mutter Gesellschaft. Sie las ihr vor, ein



170 (graft Qsfdjmann:

Surf) um bag anbete. 816er aug bem Sorte, fuie

fie lag, fpürte matt, baff fie ttirfjt rerf)t baBei inat.
(gin paarmal teat fie brattf uttb brait' ge»ne=

fett, bag Surf) gugufcplagen uttb ber Säitter ein
Seïenntnig abgttlegen. SIBer im legten SCugem
BTicE fanb fie bad) nicpi ben Sîut bagtt, ttnb fie
lag ireiier unb tat berftoplen einen tiefen
SItemgug.

Unauffällig btacpie fie etroa Bei Sifcp bie

Sebe auf ©igmunb. ©ie »rollte fepen, mie firf)
ber Sater gu ipin ftellte. ($r fcpien SonBüpI in
guter ©tinnetung Bepalten gu paben. SIBer ber

(gittbrttrf, ben iîjirrt ber Sériât ber Slitêïunftei
gcmacpt, mar ttod) itidjt auggemifcpt.

©g mar gubem eine fcpïimme gdt für ipn.
©au: ber Sag jährte fief» mieber, ba er feinen
Spütpp burrf» bett ©turg üont 5ßferbe berloten.
©t !ant nie otjtte ©rfepütterung übet bie furrfjä
Barett SBocpen pittlreg, ba er umfonft um feilten
(gingigen gebangt. Se^t ïôrinte er fepon in
nteitte ©tapfen treten, idj bürfte mirf) jrnept unb
mein bon ber ©erlre gutürfgiepen unb tonnte
einen fepönen uttb rutjigen SeBengaBenb ge=

niesen. Stile biefe Hoffnungen maren ipm gtt
nietfte gelnorbett.

@t foCte firf) fronen, I)atte ipm nettlid) ber

Strgt anbefopleit, alg er Bei ber Stutter mar.
©ein Stutbrucf fei biet gtt poep. Unb menn er
fiep nid)t gufamniennepme, tonnte fein Seiben
eine gefährliche SBenbung itel)men.

Sein, ©erba burfte in biefer fdjmerett Qeit
ben Sater niept mit iprett Stngelegentjeiten Be^

ititrul)igen. ©o gögerte fie bie SteiggaBe ipte§
©ittfcpluffeg ptnaug bon Sag gu Sag.

Sät ©igmunb tant fie im Quartcttfpiel gm
famnten. Uttb bieïleicpi ein=, gtoeintal baritBer
pirtaug, »nenn fitf) eilte günftige ©elegenpeit Bot.

Sie muffte aufpaffen, bafg fie firf) iticpt ungeitig
berriet ober bie ffittnbe gar bon britter ©eite
ipren ©Itern gutain.

©igmunb brängte barattf, baff bie SetloBung
öffeittlich Betannt mürbe. ^ebegmal, »nenn er
©erba traf, lautete bie erfte fraget „Hüft btt

mit bett ©Itern gerebet? ©atf irf) mich fei tpnen
anntelben unb petföttlicp mit ihnen fpteepen?
Ober foil icp bem Sater fepteifi'en?"

©erba tat eg Inet), baff fie noch ttiept fb l^eit
geîontmett inar. Sie frfjilberte ipm bie borlie-
genben Umftänbe unb Bat ipn um ©ebulb.

©ebulb! ®ag fnar mit ©igmunb eine fcpj§ie=

läge ©ape. ©ebulb patte er nie Befeffen, unb

©erba Setdjtoeiu.

jept erft rept nicht. @r brängte borlrärtg.
©erba berglneifelte.

Sie Stutter lag mieber ein paar Sage gu
Sett, ©er Sater Inar in miäjtigen ©efpäften
auf Seifen gegangen, ©erba patte nientanb,
beut fie ipr H^tg augfpütten mopte. Sin einem
SIBenb, ba fie gang allein unten int Blauen Qim
titer faff, patte fie bie gute alte Starei ing Set=
trauen giepett Inotlen. 0, bie patte eg gut. @ie

fang in ber ®üpe ein Solïêlieb unb pantierte
mit ©cpüffeln unb 5ßfannen. 3spt gaB bag SeBen

feilte Sätfel rnepr auf. @ie patte aup' längft
alle Blüpenben Hoffnungen BegraBen unb freute
firf) eingig am SßopImoIIen, bag ipr ipre Hbm
[paft noep immer unberminbert entgegenBratpte.
©ie patten nie einanber etmag borentpalten,
uttb fie berbiente bag Sertrauen, bag fie im
Haufe genoff.

Sifa Inar fepon gu Sett gegangen, ©erba
polte Starei aug ber ®üpe perein. ©ie untern

pieli fibp mit ipr mie mit einer guten alten

greunbin. 816er einen Sat fonnte ipr bieStagb
aup nicht geBett, ©ie patte ©igmunb Beibe Stale
gefepen, ba er in bie SeBIauBe gefommen. ©ie
patte geftaunt, »nag er für ein ftrammer unb
gelnanbter Surfepe Inar. ©uteg bon ipm gu
piken, tat ipr inopl. ©ie füplte fiep fepon etmag

leiepter. ©ie faffte »riebet neuen Stut unb fap
mit peüeren Stugen ber Qufunft entgegen.

SIBer am folgettben Sage »rar alle Qitberfipt
mieber »nie meggeBIafen. ©ie füreptete fiep 6ei=

nape bor bent Qufammentreffen mit ©igmunb.
Unb »nenn fie gang eptlip bor fiep fein »rollte,
muffte fie gitgeben, bafg fie gutoeilen bott feit»
famen iQlneifeln peimgefupt Inar. ©ie grübelte
an all bent peruin, »nag ipre ©Itern bott @ig=
munb in ©rfaprttng gebracht patten, ©er Sater
ein perumbagierenber S'ätfifant, einer, ber beut
SeBen nipt Steiftet gemorben. Unb bie Stutter
erft rept nicht

SHg fie gegen SIBenb mieber miteinanber über
bett Serg gingen, berfupte ©erba bie ©ptape
auf biefe Serpältniffe gtt Bringen, IJm ©tillen
poffte fie immer ttoep, bie gange ©efpipte
ltiöcpte fiep alg ein fcplimmet fgtrium peraug=
ftelten.

„©igmunb", Begann fie fpüpietn, „bu paft
mir norf» gar nie etlrag bon beinett ©Itern er=

gäplt."
©in Qurfen »rar in feinem ©efiipt. ©r pielt

inite, Btff bie Sippen gufamrrteh unb fepaute
mifftrauifcp naep ©erba. ©ie gingen eine gute

17V Ernst Eschmann:

Buch um das andere. Aber aus dem Tone, wie
sie las, spürte man, daß sie nicht recht dabei war.

Ein paarmal war sie drauf und dran gewe-
sen, das Buch zuzuschlagen und der Mutter ein
Bekenntnis abzulegen. Aber im letzten Augen-
blick fand sie doch nicht den Mut dazu, und sie

las weiter und tat verstohlen einen tiefen
Atemzug.

Unauffällig brachte sie etwa bei Tisch die

Rede auf Sigmund. Sie wollte sehen, wie sich

der Vater zu ihm stellte. Er schien Vonbühl in
guter Erinnerung behalten zu haben. Aber der

Eindruck, den ihm der Bericht der Auskunftei
gemacht, war noch nicht ausgewischt.

Es war zudem eine schlimme Zeit für ihn.
Denn der Tag fahrte sich wieder, da er feinen
Philipp durch den Sturz vom Pferde verloren.
Er kam nie ohne Erschütterung über die furcht-
baren Wochen hinweg, da er umsonst um feinen
Einzigen gebangt. Jetzt könnte er schon in
meine Stapfen treten, ich dürste mich mehr und

mehr von der Gerwe zurückziehen und könnte
einen schönen und ruhigen Lebensabend ge-

uießen. Alle diese Hoffnungen waren ihm zu
nichte geworden.

Er solle sich schonen, hatte ihm neulich der

Arzt anbefohlen, als er bei der Mutter war.
Sein Blutdruck sei viel zu hoch. Und wenn er
sich nicht zusammennehme, könnte sein Leiden
eine gefährliche Wendung nehmen.

Nein, Gerda durfte in dieser schweren Zeit
den Vater nicht mit ihren Angelegenheiten be-

unruhigen. So zögerte sie die Preisgabe ihres
Entschlusses hinaus von Tag zu Tag.

Mit Sigmund kam sie im Quartcttspiel zu-
sammen. Und vielleicht ein-, zweimal darüber
hinaus, wenn sich eine günstige Gelegenheit bot.
Sie mußte aufpassen, daß sie sich nicht unzeitig
verriet oder die Kunde gar von dritter Seite
ihren Eltern zukam.

Sigmund drängte darauf, daß die Verlobung
öffentlich bekannt wurde. Jedesmal, wenn er
Gerda traf, lautete die erste Frage: „Hast du

mit den Eltern geredet? Darf ich mich bei ihnen
anmelden und persönlich mit ihnen sprechen?
Oder soll ich dem Vater schreiben?"

Gerda tat es weh, daß sie noch nicht so weit
gekommen war. Sie schilderte ihm die vorlie-
genden Umstände und bat ihn um Geduld.

Geduld! Das war mit Sigmund eine schwie-

rige Sache. Geduld hatte er nie besessen, und

Gerda Reichwein.

jetzt erst recht nicht. Er drängte vorwärts.
Gerda verzweifelte.

Die Mutter lag wieder ein paar Tage zu
Bett. Der Vater war in wichtigen Geschäften

auf Reisen gegangen. Gerda hatte niemand,
dem sie ihr Herz ausschütten mochte. An einen:
Abend, da sie ganz allein unten im blauen Zim
mer saß, hatte sie die gute alte Marei ins Ver-
trauen ziehen wollen. O, die hatte es gut. Sie
sang in der Küche ein Volkslied und hantierte
mit Schüsseln und Pfannen. Ihr gab das Leben
keine Rätsel mehr aus. Sie hatte auch längst
alle blühenden Hoffnungen begraben und freute
sich einzig am Wohlwollen, das ihr ihre Herr-
schaft noch immer unvermindert entgegenbrachte.
Sie hatten nie einander etwas vorenthalten,
und sie verdiente das Vertrauen, das sie im
Hause genoß.

Lisa war schon zu Bett gegangen. Gerda
holte Marei aus der Küche herein. Sie unter-
hielt sich mit ihr wie mit einer guten alten

Freundin. Aber einen Rat konnte ihr die Magd
auch nicht geben. Sie hatte Sigmund beide Male
gesehen, da er in die Reblaube gekommen. Sie
hatte gestaunt, was er für ein strammer und
gewandter Bursche war. Gutes von ihm zu
hören, tat ihr Wohl. Sie fühlte sich schon etwas
leichter. Sie faßte wieder neuen Mut und sah

mit helleren Augen der Zukunft entgegen.

Aber am folgenden Tage war alle Zuversicht
wieder wie weggeblasen. Sie fürchtete sich bei-

nahe vor dem Zusammentreffen mit Sigmund.
Und wenn sie ganz ehrlich vor sich sein wollte,
mußte sie zugeben, daß sie zuweilen von seit-
samen Zweifeln heimgesucht war. Sie grübelte
an all dem herum, was ihre Eltern von Sig-
mund in Erfahrung gebracht hatten. Der Vater
ein herumvagierender Musikant, einer, der dem
Leben nicht Meister geworden. Und die Mutter
erst recht nicht!

Als sie gegen Abend wieder miteinander über
den Berg gingen, versuchte Gerda die Sprache
auf diese Verhältnisse zu bringen. Im Stillen
hoffte sie immer noch, die ganze Geschichte

möchte sich als ein schlimmer Irrtum heraus-
stellen.

„Sigmund", begann sie schüchtern, „du haft
nur noch gar nie etwas von deinen Eltern er-
zählt."

Ein Zucken war in feinem Gesicht. Er hielt
inne, biß die Lippen zusammen und schaute

mißtrauisch nach Gerda. Sie gingen eine gute



©ruft ©fdjmatm:

Streife, of)ite bafj ein SSort fiel. Unvermittelt
ffanb ©igtnunb ftitt. ©eine Singen Bülten. 2IIS
06 ein ©ntfdjlufg in i£)m gereift märe, jagte er
auS Befümmertem Hergen: „3tdj BaBe meine
©rünbe!"

„ScB BaBe rnir'S gebacljt."
„Sffieifjjt bit fdjon etmaS?"
©erba füllte fidj Bebrängt. 3BaS füllte fie

tun? feilte fie ©igmunb gleidj gefiepen, ma§
fie bernommen Batte? ©rtrug er bieje 2BaBr=

Beit? Söar er niifgtrauiid) unb grollte :Br? ©§
fönnte fein, baff ein ©titrm ber ©ntrüftung
loSBrädje. SSiel ftanb auf bent Spiel, unb fie
mar nidjt gefonnen, iBn 31t öerlieren. ©ie füllte,
inie gang er feit bem Çefte ber i&urgunber iB)r

Herg gefangen genommen Batte. ©ineSrennung
ftiirgte fie in bie tieffte 23ergtoeiflung Mitteilt.

Unb borf)! ©S burfte rtid)iS UnaufridjtigeS
gmifdjeti iB'nen fein, ©ie moïlte dfut nic^tê ber=^

BeBIen. @0 rücfte fie Beraitê. Ser 33ater Batte
©rfunbigungen eingegogen, itnb fie berfdjmieg
il)m nidjt, mie fie gelautet.

©igmunb muffte fitfj fammeln. ©ine 3Iuf=

regung loberte in iïjin. @r rang fie nieber.
Sann Begann er: „fgdj t)ätte bir midjftenS alles
fetter gejagt."

„Sie SluSfunft ftimmt alfo?"
„@ie ftimmt. ©S ift nichts üBertrieBen." 33on=

BitBI ging fdjmeigenb- neBen ©erba einBer. ©ie
gitterte. 3Bie er nodj immer nidjtS meiter Bon

fidj Böten Iie%, entfdjulbigte fie ben SSater. „®r
rnacfit eS immer fo, toenn er einen midjtigert
©djritt bor Bat."

„Sdj fprec^e iBm ba§ dtedjt gu einem folcBen
SSorgeBen nidjt aB."

©erba atmete auf.
9fun enblicB fanb ©igmunb bie richtigen

SBorte. „$id> muff bir offen gefteBen, idj trage
nicBt i'eiiBt an biefem ©rBe. SJtein SSater finbet
fid) rtidjt in ber SBelt guredjt, unb bie SOfutter

Bat fdjrner unter bem 3nfammenBrudj iBteê
HaufeS gelitten, ©ineS SageS unterlag fie iBrer
gefäBrlidjen fdjmerntütigen Veranlagung unb
lnarf, baS SeBett boit fid). 5sdj Bin auf bie Ipülfe
eines reiben Verma'nbten angemiefen, baf) icB

bie ©tubien bolïenben ïann. ©S toirb nic^t
mel)r lange baitern. $<m $erbft Bioffe id), mit
allem fertig gu merbeft unb bann fogleidj in
einen ©evoerb 31t treten."

„Haft bu ïd)ort etmaS bor?"
„©etoif;! Sdj BaBe Bereits bie ffyûïjïer aulge-

ftredt. ©ine SCïtiéngefeHfd^aft fudjt einen ©e=

©erba 3teid)toein. 171

fretär, itnb eS BefÄen SIuSfid)tett, baff icB am
fortune. ©in alter Herr ber Vurgunber Bat mir
Hoffnungen gentadji."

©erba freute fid).
„Unb iefst?" ©igmunb ftanb ftitt unb fafjie

i'ïjte Hanb fefter. „©efatten bir meine Vtärte?
5dj Bätte art biefer Stelle gute SluSftdjien bor--

märtSgufontinen. Sie ©efeXXfd^aft ift mittig unb
unterneBmungSluftig. Sa ïornntt it)r einer ge=

legen, ber fjbeert Bat unb in alten juriftifdjen
Singen Beloanbert ift."

©erba teilte böltes Vertrauen in ©igmunb
unb mar üBergeugt, baff er einen rafifen 2tuf=

ftieg riaBut. er muffte bon unten am
fangen. SIBer baS mar feine ©djartbe. Um fo
BöBer ftieg er. Unb um baS ©djidfal feiner
©Itern bermocBte er ficfj nidjtS. Unb SIngft
BrauiBte fie nidjt gu BaBen, bafg er in baS

gaBrmaffer beS VaterS geriet. Viel gu fidler
fdjauie er fein Qiel bor fid), unb SlrBeitSluft
Batte er audj. 3BaS felgt fdjon atteS burd) feinen
fefif ging! Sßenn üjn bie ©efdjäfte einmal 51t

feî)r in Vefdjlag neBmen mottten, Befafj er nod)
bie Vtufif, feine Violine. ©ie aufgugeBen mar
er nie gefonnen. Qit tief faff er britt unb moltte
aitd) ba nodj tiefer Biueinfommen. SSie fdjon
muffte eS fein, menn er aBertbS nadj Haufe faut!
©ie fafjen niiteinanber anr Sifd) unb ftlauber»
ten barüBer, mal ber Sag geBracBt. Unb er er=

gäBIte iBr biet ^urglneiligeS itnb ^ntereffanteS.
Sann mufigierten fie nod) ein ©tünblein ober

gmei, unb im HanbumbreBett mar eS 3^it, gur
StuBe gu geBen, itnb fdjon mieber ftanb ein

neuer Sag bor ber Sür. fga, eS muffte föflgdj
loerben

Stuf beut Heiniloeg fa^te ©erba einen fefieit
©ntfcfjlitfj, iBreit ©itern bon iBren ftBönen 5j3Iä=

neu gu reben.

©ie faBeti idioit Beim ÜRadjteffen, als fie ins
Blaue 3imItter trat. Ser SSater fang fKartin
©iBinbler ein SoBIieb. Ser 5ßrofürifi Batte

iBm ein trefflidjeS ©efd)äft aBgefdfloffen.

„Sotdfe Äeute firtb Beute feiten", ruBntte er,
„bie nur ben Sforteil iïjreê Hanfes im Sluge

BaBen. ©ie fdjauett nidft nad) linfS unb redjtS
unb geBen burd) bid unb bitnrt mit iBrem prin=
gipal."

„SIBer eitt Sangmeiler iff er," piaigte ©erba
etmäS unbermittelt BerauS. „©iBt'S eigentlid)
auf ber SBelt nidftS anbereS als nur ©efdiäft
unb ©efd)äft, immer mieber ©efdfäft!"

„©eBt baS etma auf midj?" fragte ber iöater

Ernst Eschmann:

Strecke, ohne daß ein Wort fiel. Unvermittelt
stand Sigmund still. Seine Augen blitzten. Als
ob ein Entschluß in ihm gereift Märe, sagte er
aus bekümmertem Herzen: „Ich habe meine
Gründe!"

„Ich habe mir's gedacht."
„Weißt du schon etwas?"
Gerda fühlte sich bedrängt. Was sollte sie

tun? Sollte sie Sigmund gleich gestehen, was
sie vernommen hatte? Ertrug er diese Wahr-
heit? War er mißtrauisch und grollte ihr? Es
könnte sein, daß ein Sturm der Entrüstung
losbräche. Viel stand auf dem Spiel, und sie

war nicht gesonnen, ihn zu verlieren. Sie fühlte,
wie ganz er seit dem Feste der Burgunder ihr
Herz gefangen genommen hatte. Eine Trennung
stürzte sie in die tiefste Verzweiflung hinein.

Und doch! Es durfte nichts Unaufrichtiges
zwischen ihnen sein. Sie wollte ihm nichts ver-
hehlen. So rückte sie heraus. Der Vater hatte
Erkundigungen eingezogen, und sie verschwieg
ihm nicht, wie sie gelautet.

Sigmund mußte sich sammeln. Eine Auf-
regung loderte in ihm. Er rang sie nieder.
Dann begann er: „Ich hätte dir nächstens alles
selber gesagt."

„Die Auskunft stimmt also?"
„Sie stimmt. Es ist nichts übertrieben." Von-

bühl ging schweigend neben Gerda einher. Sie
zitterte. Wie er noch immer nichts weiter von
sich hören ließ, entschuldigte sie den Vater. „Er
macht es immer so, wenn er einen wichtigen
Schritt vor hat."

„Ich spreche ihm das Recht zu einem solchen

Vorgehen nicht ab."
Gerda atmete auf.
Nun endlich fand Sigmund die richtigen

Worte. „Ich muß dir offen gestehen, ich trage
nicht leicht an diesem Erbe. Mein Vater findet
sich nicht in der Welt zurecht, und die Mutter
hat schwer unter dem Zusammenbruch ihres
Hauses gelitten. Eines Tages unterlag sie ihrer
gefährlichen schwermütigen Veranlagung und
warf, das Leben von sich. Ich bin auf die Hülfe
eines reichen Verwandten angewiesen, daß ich

die Studien vollenden kann. Es wird nicht
mehr lange dauern. Im Herbst hoffe ich, mit
allem fertig zu werden und dann sogleich in
einen Gewerb zu treten."

„Hast du schon etwas vor?"
„Gewiß! Ich habe bereits die Fühler ausge-

streckt. Eine Aktiengesellschaft sucht einen Se-
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kretär, und es bestehen Aussichten, daß ich an-
komme. Ein alter Herr der Burgunder hat nur
Hoffnungen gemacht."

Gerda freute sich.

„Und jetzt?" Sigmund stand still und faßte
ihre Hand fester. „Gefallen dir meine Pläne?
Ich hätte an dieser Stelle gute Aussichten vor-
wärtszukommen. Die Gesellschaft ist mutig und
unternehmungslustig. Da kommt ihr einer ge-
legen, der Ideen hat und in allen juristischen
Dingen bewandert ist."

Gerda setzte volles Vertrauen in Sigmund
und war überzeugt, daß er einen raschen Auf-
stieg nahm. Freilich, er mußte von unten an-
fangen. Aber das war keine Schande. Um so

höher stieg er. Und um das Schicksal seiner
Eltern vermochte er sich nichts. Und Angst
brauchte sie nicht zu haben, daß er in das

Fahrwasser des Vaters geriet. Viel zu sicher

schaute er sein Ziel vor sich, und Arbeitslust
hatte er auch. Was jetzt schon alles durch seinen

Kopf ging! Wenn ihn die Geschäfte einmal zu
sehr in Beschlag nehmen wollten, besaß er noch

die Musik, seine Violine. Sie aufzugeben war
er nie gesonnen. Zu tief saß er drin und wollte
auch da noch tiefer hineinkommen. Wie schön

mußte es sein, wenn er abends nach Hause kam!
Sie saßen miteinander am Tisch und Plauder-
ten darüber, was der Tag gebracht. Und er er-

zählte ihr viel Kurzweiliges und Interessantes.
Dann musizierten sie noch ein Stündlein oder

zwei, und im Handumdrehen war es Zeit, zur
Ruhe zu gehen, und schon wieder stand ein

neuer Tag vor der Tür. Ja, es mußte köstlich
werden!

Aus dem Heimweg faßte Gerda einen festen

Entschluß, ihren Eltern von ihren schönen Plä-
nen zu reden.

Sie saßen schon beim Nachtessen, als sie ins
blaue Zimmer trat. Der Vater sang Martin
Schindler ein Loblied. Der Prokurist hatte
ihm ein treffliches Geschäft abgeschlossen.

„Solche Leute sind heute selten", rühmte er,
„die nur den Vorteil ihres Hauses im Auge
haben. Sie schauen nicht nach links und rechts
und gehen durch dick und dünn mit ihrem Prin-
zipal."

„Aber ein Langweiler ist er," platzte Gerda
etwas unvermittelt heraus. „Gibt's eigentlich
aus der Welt nichts anderes als nur Geschäft
und Geschäft, immer wieder Geschäft!"

„Geht das etwa aus mich?" fragte der Bater
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unb mufierte feine Softer mit fdparfen SSIidfen.

Serba micp au§. „®a ift ber iperr EkmBüpi
bocp ein anberer. St meip ixtdfit nur in feinem
gacpe SöefcEjeib unb fiefjt ficfi mit offenen Eugen
in ber SBelt um. EBaB pat unB neulidj iperr
©tpiitbler ergäCjIt bon feiner SBienerreife? Eom
Scplafmagen, bom Menu im ©peifemagen, bon
ben potelé untertoeg'B, bon feinen Kuttben, bom
EM euer SefcpäftBpauB, bon ben guten glafçpen,
bic er mit feinen Seuten getrunïen, boni Ea=
rieté, baë fie Befuc^t, bon ber neueften Operette,
bie eben im Staimuubtpeater anB ©ageëlicpt ge=

treten. @B toaren lauter Mittelmäpigfeiten unb
llntermittelmäpigfeiten, bie er am Ebenb auf»
gefugt. fgcp glaube, er meip nid)t einmal, baff
eë ein Eurgtpeater gibt," fcplop Serba fpottenb
bie Kritif, bie fie an Martin ©djinbler übte.

„Eber er pat mir gute Eeftettungen eilige»
bradât " napm ipn Eater Steicptoein mäcpfig unb
laut in ©cpup. „SBenn er'§ ben ©ag über ftreng
gepabt pat, ift ber Kopf nicpt mepr für an»

iptucpBOotte ©pmpponien unb ©tagöbien frifcp
unb aufnapmefäpig genug."

©ie Mutter nidte ipm Eeifatt gu.
Serba mar gereigt. @o oft Eater Steidpoein

ben Eamen feineê Sßrofuriften nannte, füprte
fie ©igmunb Eonbüpl inë gelb.

©ie ©Itern ftupten.
„®ie Maifaprt ift jept borbei," Bemerfte bie

Mfttter etmaê Siffig. „SB märe an ber Qeit,
bap bu ben SSopf mieber bei unB Saft."

„©er Meinung bin içp aucp," pflicptete ipr
ber Eater bei.

„gcp nicpt!" Serba rüdte mit bem ©tupl bei»

feite.
Steicpmein porcpte auf. SBaB fotCte baB pei»

ffen

©ie Mutter apnte ©cpIimmeB.
Serba fap: bie Qeit mar nicpt günftig, ipren

©Itern ein SeftänbniB gu matpen. Unb bocp,

fie füplte, fie mar auf bem EBege bagit. So faffte
fie fiep ein §erg. „$scp pabe aucp etmaë fagen
motten," begann fie. ©ann aber gögerte fie unb
pielt inne.

„Min?" Eater Sftetcpmein mar gefpannt.
„Qcp pabe micp am Eurgunberfeft mit ©ig»

munb Eonbüpl Oerlobt."
grau SMcpmein erpob fiep erfeprodeu.
©er Eater fepaute feine ©oepter mit groffen

Eugen an. Mit trodenen EBorten bemerfte er:
„©agit merben mir artep nod) etmaë gu reben

paben."

„©aë pab id) immer gefüreptet," fiel bie Mut»
ter ein.

Serba meprte fiep für ©igmunb Eonbüpl.
„SBir pätten eB nidpt fo meit fommen laffen

fotten." ffteiepmein fcpüttelte bebenflicp ben Kopf.
„0>dp pabe reeptgeitig einen Stiegel fepieben

motten, aber man pat nicpt auf mid) gepikt,"
entlüftete fid) bie Mutier.

„Kinb, barauë mirb nieptë!" gn biefem ©one

lag aitd) bei: SemeiB, baff ber Eater "feinen

EBiberfprucp bulbete.
„2scp meip, maB icp initt " ©o ftettte Serba

ipr Qiel ben Eerfügungen iprer ©Itern gegen»
über. Srpobenen IpaupteB, feft unb beftimmt,
map fie fiep mit bem Eater.

„@ei bernünftig. ©it fenrtft baë Seben nod)
nicpt."

„Eber ©igmunb Eonbüpl fenn icp."
„Eon ber Mufif per. ©aB ift nur eine ©eite."
„Eber eine mefentlicpe "
„SB gibt beuere Seicgenpeiten, feine Kräfte

gu geigen."
„Sr mirb fie aud) nicpt berpaffen."
„®ie Qufunft gilt mir iticptB. .peut. baut man

feine Suftfcptöffer mepr. Eon Enfang an mitt
man feften Srunb unter ben güpen paben,"

„®ie neue Qeit benft anberB."
,,^cp gepöre noep bei: alten an unb bin mit

ipren Srunbfäpen immer gut gefapren."
„geber fei feineB SlitdeB ©cpmieb. EBer bie

Eerantmortung auf fid) nimmt, ben gebe man
frei!"

„Eud) men Ii er blinb ift?"
„fgcp fepe gut." Serba mar auf alle Sinmänbe

beB EaterB gemappnet.

©ie Mutter fap neben ipnen unb berfolgte
aufgeregt ben Kampf ber Meinungen, ©ie pätte
aucp gerne rüftig mit eingegriffen. Eber fie
füplte fiep gu npmaep. ©ie gitterte an allen Slie»
bern. SB ging um baë ©cpidfal ipreB KinbeB.
®ap eB fo berblcnbet fein t onnte II nß mie eB

auftrat! EIB pätte eB gu forbern unb gu gebie»
ten. SBar baB bie neue Qeit? ©ie baepte an
ipre ©Itern unb an ipr Eaterpauë. Unmöglicp
pätte fie eB lmagen bürfeu, mit iprem Eater fo
gu reben. Mepr alB einmal patte fie fiep unter»
morfen, fo fcpmerglicp eë ipr gemorbeii. peu te

piep eë einfaep: id) mitt! Xlnb einen gut ge=

meinten Slat fcplitg man in ben EBinb. SBie

mirb baB nod) fontmen?
@B mar ein ungernütlicper Ebenb. Euf ein»

mal fagte feineB ein Eßort mepr. Epie bon einem
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und musterte seine Tochter mit scharfen Blicken.
Gerda wich aus. „Da ist der Herr Vonbühl

doch ein anderer. Er weiß nicht nur in seinem
Fache Bescheid und sieht sich mit offenen Augen
in der Welt um. Was hat uns neulich Herr
Schindler erzählt von seiner Wienerreise? Vom
Schlafwagen, vom Menu im Speisewagen, van
den Hotels unterwegs, von seinen Kunden, vom
Wiener Geschäftshaus, von den guten Flaschen,
die er mit seinen Leuten getrunken, vom Va-
rietg, das sie besucht, von der neuesten Operette,
die eben im Raimundtheater ans Tageslicht ge-
treten. Es waren lauter Mittelmäßigkeiten und
Untermittelmäßigkeiten, die er am Abend auf-
gesucht. Ich glaube, er weiß nicht einmal, daß
es ein Burgtheater gibt," schloß Gerda spottend
die Kritik, die sie an Martin Schindler übte.

„Aber er hat mir gute Bestellungen einge-
bracht!" nahm ihn Vater Reichwein mächtig und
laut in Schuh. „Wenn er's den Tag über streng
gehabt hat, ist der Kops nicht mehr für an-
spruchsvolle Symphonien und Tragödien frisch
und aufnahmefähig genug."

Die Mutter nickte ihm Beifall zu.
Gerda war gereizt. So oft Vater Reichwein

den Namen seines Prokuristen nannte, führte
sie Sigmund Vonbühl ins Feld.

Die Eltern stutzten.
„Die Maifahrt ist jetzt vorbei," bemerkte die

Mutter etwas bissig. „Es wäre an der Zeit,
daß du den Kopf wieder bei uns hast."

„Der Meinung bin ich auch," pflichtete ihr
der Vater bei.

„Ich nicht!" Gerda rückte mit dem Stuhl bei-
feite.

Reichwein horchte auf. Was fällte das hei-
ßen?

Die Mutter ahnte Schlimmes.
Gerda sah: die Zeit war nicht günstig, ihren

Eltern ein Geständnis zu machen. Und doch,
sie fühlte, sie war aus dem Wege dazu. So faßte
sie sich ein Herz. „Ich habe auch etwas sagen
wollen," begann sie. Dann aber zögerte sie und
hielt inne.

„Nun?" Vater Reichwein war gespannt.
„Ich habe mich am Burgunderfest mit Sig-

mund Vonbühl verlobt."
Frau Reichwein erhob sich erschrocken.
Der Vater schaute seine Tochter mit großen

Augen an. Mit trockenen Warten bemerkte er:
„Dazu werden wir auch noch etwas zu reden
haben."

„Das hab ich immer gefürchtet," fiel die Mut-
ter ein.

Gerda wehrte sich für Sigmund Vonbühl.
„Wir hätten es nicht so weit kommen lassen

sollen." Reichwein schüttelte bedenklich den Kopf.
„Ich habe rechtzeitig einen Riegel schieben

wollen, aber man hat nicht auf mich gehört,"
entrüstete sich die Mutter.

„Kind, daraus wird nichts!" In diesem Tone
lag auch der Beweis, daß der Vater keinen

Widerspruch duldete.

„Ich weiß, was ich will!" So stellte Gerda
ihr Ziel den Verfügungen ihrer Eltern? gegen-
über. Erhobenen Hauptes, fest und bestimmt,
maß sie sich mit dem Vater.

„Sei vernünftig. Du kennst das Leben noch

nicht."
„Aber Sigmund Vonbühl kenn ich."
„Von der Musik her. Das ist nur eine Seite."
„Aber eine wesentliche!"
„Es gibt bessere Gelegenheiten, seine Kräfte

zu zeigen."
„Er wird sie auch nicht verpassen."
„Die Zukunft gilt mir nichts. Heut baut man

keine Luftschlösser mehr. Von Anfang an will
man festen Grund unter den Füßen haben."

„Die neue Zeit denkt anders."
„Ich gehöre noch der alten an und bin mit

ihren Grundsätzen immer gut gefahren."
„Jeder sei seines Glückes Schmied. Wer die

Verantwortung auf sich nimmt, den gebe man
frei!"

„Auch wenn er blind ist?"
„Ich sehe gut." Gerda war auf alle Einwände

des Vaters gewappnet.

Die Mutter saß neben ihnen und verfolgte
aufgeregt den Kampf der Meinungen. Sie hätte
auch gerne rüstig mit eingegriffen. Aber sie

fühlte sich zu schwach. Sie zitterte an allen Glie-
dern. Es ging um das Schicksal ihres Kindes.
Daß es so verblendet sein konnte! Und wie es

auftrat! Als hätte es zu fordern und zu gebie-
ten. War das die neue Zeit? Sie dachte an
ihre Eltern und an ihr Vaterhaus. Unmöglich
hätte sie es wagen dürfen, mit ihrem Vater so

zu reden. Mehr als einmal hatte sie sich unter-
worsen, so schmerzlich es ihr geworden. Heute
hieß es einfach: ich will! Und einen gut ge-
meinten Rat schlug man in den Wind. Wie
wird das nach kommen?

Es war ein ungemütlicher Abend. Auf ein-
mal sagte keines ein Wort mehr. Wie van einem
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©emitter gelaben, brücfte bie Suft, ©ie Gutter
öffnete ein genfter. ©er 23ater ging burcp bie

©tube, auf unb ab, urn ben ©ifcp, ex flopfte an
bag Starometer, napm eine Qeitung gur §anb
unb marf fie mieber fort. Hoffnungen unb S3e=

recpnungen brazen gufammen. Qu ben früpern
©nttäufjungen famen neue pingu, ißpilipp!
SBärft bu nocp unter un§! SIber nein! ©g mar
fa nocp Qeit, bag ©cplimmfte aufgupalten, ©er=
bag pga opne ben SBillen ber ©Item Ejatte na^
türlicp feinen Sîeftanb, unb eg fant nocp einmal
auf einen Sarnpf an gmifcpen ber alien unb
neuen Qeit,

©ie Gutter erpob ficï) unb fagte gute iftacpt.

©erba bergog fiep auf ipre ©cplafftube, 2IIg
fie allein mar, blieb fie lange mie gebanfenlog
bor einem ©cpranfe ftepen. ©ie redete tpanb
pielt fie geballt über ber ©tirne. ©g guette um
ipre Sippen, ©in SSirbel bon Überlegungen ber=

©igentum ber 3ürcper Eunftgefettfi^aft.

mirrte fie. Qmmer unb immer mieber freifte er
um ben einen ißunft: ©igmunb SSonbüpI.

©ie tat bie gange Sfacpt fein Singe gu. Unb
alg ber fDtorgen ba mar, mar fie fo meit mie

geftern. @ie patte ipr 3Bort gegeben, unb babei

muffte eg bleiben.
©in paar ©age fam bie brennenbe $mge

niept mepr gur ©praepe. SIber fie lag in ber

Suft. ©ie ftanb in ben ©efieptern. @ie ging
um in ber ffteblaube mie in ber ©erme.

©ie iWutter blieb gu Söett. ©erba mar oft um
fie. „Sann icp bir etmag pelfen?"

„Sfein!" ©ie brauepte nieptg. SSenn man fie

nur liegen lieff. ©ie mollte auep feine ©efepidp»

ten pören. ©ie ftanb felbft mitten in einer brin
unb muffte niept, mie bag ©nbe augfiel, ©ie
blätterte bormärtg unb rüdfmärtg, fie fam niept
bon iprer Übergeugung log: fie muffte ein Ilm
peil üerpinbern.
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Gewitter geladen, drückte die Luft. Die Mutter
öffnete ein Fenster. Der Vater ging durch die

Stube, auf und ab, um den Tisch, er klopfte an
das Barometer, nahm eine Zeitung zur Hand
und warf sie wieder fort. Hoffnungen und Be-
rechnungen brachen zusammen. Zu den frühern
Enttäuschungen kamen neue hinzu. Philipp!
Wärst du noch unter uns! Aber nein! Es war
ja noch Zeit, das Schlimmste aufzuhalten. Ger-
das Ja ohne den Willen der Eltern hatte na-
türlich keinen Bestand, und es kam noch einmal
auf einen Kampf an zwischen der alten und
neuen Zeit.

Die Mutter erhob sich und sagte gute Nacht.

Gerda verzog sich auf ihre Schlafftube. Als
sie allein war, blieb sie lange wie gedankenlos
vor einem Schranke stehen. Die rechte Hand
hielt sie geballt über der Stirne. Es zuckte um
ihre Lippen. Ein Wirbel von Überlegungen ver-

Eigentum der Zürcher Kunstgesellschaft.

Wirrte sie. Immer und immer wieder kreiste er
um den einen Punkt: Sigmund Vonbühl.

Sie tat die ganze Nacht kein Auge zu. Und
als der Morgen da war, war sie so weit wie
gestern. Sie hatte ihr Wort gegeben, und dabei

mußte es bleiben.
Ein Paar Tage kam die brennende Frage

nicht mehr zur Sprache. Aber sie lag in der

Luft. Sie stand in den Gesichtern. Sie ging
um in der Reblaube wie in der Gerwe.

Die Mutter blieb zu Bett. Gerda war oft um
sie. „Kann ich dir etwas helfen?"

„Nein!" Sie brauchte nichts. Wenn man fie

nur liegen ließ. Sie wollte auch keine Gefchich-
ten hören. Sie stand selbst mitten in einer drin
und wußte nicht, wie das Ende ausfiel. Sie
blätterte vorwärts und rückwärts, sie kam nicht
von ihrer Überzeugung los: sie mußte ein Un-
heil verhindern.
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©erba Bangte bor bem r.ädnte.u gufammen»
treffen mit ©igmunb, unb alg fie miteinander
burdj bie ©trafen gingen, gefdjap'g, mag fie ge=

fürdjtct Tratte. Sonbüpf Braitfte auf unb mar ge=

fränft. Stan feilte 'fein Sertrauen in ipn. 3Ber

fannte ipit benn? 3Ber muffte, mag für groffje

Släne in ipm reiften? ©ie merben ftaunen,
menn einer um ben anbern fic§ erfüllt.. Sann
mag ber Hünbier gur ©erloe erleben, mic er
eine» Sageg meit übervoll ift. Senn mag er
tropfentoeig unb müpfain fidj errafft, füllt ipm
in ©djeffeln gu. Sie Sfftiengefeflfcpaft toi'rb

blüpen, ber Sermaltunggraf mirb fcpmungeln,
unb er mirb fidj eineg profites erfreuen, mie

ipn bie ©erloe in ben fieften gapren nie ge=

faun: pat.

„©igmunb! Sie ©acpe ift nod) nidjt Oerie»

rem"

„Su Bi'ft enifdjlofjen, Bei mir gu Bleiben.?"

„gdj tue afteg, mag bu mittft.-"

SBocpen maren üerftricpen. ©g- mar ingloifdjen
©omuter gemorben. Sie Supe fcpien in bie Seb»

taube gurüdgefeprt gu fein. Sfber unter ber

Slfdje glomm ber gunfe,

„3d) pab' mir alleg fo iäjön auggebadjt,"
fagte einmal ber Sater am Slßenbtiid). „Su
peirateft ben Siartin ©djinbler, unb bag @e=

fdjäft gept in funbige tpänbe über, unb menn
icp einmal bie Sfugen fcpliejje, braucpt mir um
bid) unb bie ©erme nicpt Bange gu fein.

„©iepft bu nidjt ein, ©erba, baff bu fo einer

fd)önen gufunft entgegen gepft?" ©o unter»

'ftüpte bie Stutter ben Safer.

©erba legte ©abel unb Keffer bei ©cite. „3pr
mifft, id) mag nun einmal ben ©cpinbler nidjt."
©g gab ein lauteg flirren auf bem Sifdj. „gcp
mürb' micp fcpon in ber erften SBocpe gu Sobe

langlueilen mit ipm. lXnb fo ein Seben fann
lange Bauern, fepr lange." ©ie fagte eg ernft unb

aug tieffter ÜBergeugung. 3Bie flogen ipr aber

bie ©tunben, menn fie mit ©igmunb mar! Stag

muffte er nidjt immer alleg toorgubringen @r er»

güplte bom gortgang feiner SlrBeit, bon feinen
Hoffnungen, bon ben Surgunbern, unb mag er

nicpt fagte, legte er pinein in feine Sioline, unb

biefe fang alle feine greuben unb Seiben in er»

fdjütternben Siebern.

SCIg ber SIrgt mieber einmal in ber Seblaube

erfdjien, berorbnete er grau Seicploein eine

grünblidje Sabefur. @r fap barin einen SBeg

©erba 9teidpt>ein.

unb ben eingigeit, eine, immer notmenbiger er»,

fipeiucnbe ©deration gu bermeiben.
Sie granfe fcpludjgte. @o lange bon gu Haufe

fort! gept, ba fie erft reept. gum ©uten fdjauen
füllte, lfnb mieber unter fraube Seute! Son
ipiieu abpangig fein, ©ie fap Serge bon Hin-
berniffen unb Heuimungen.

2IIg fie am SIBenb bem. Sater boiti Sorfcplag
beg Soïtorg fprad), faut aud) ipm biefer Stan
in bie Quere. @r patte ftd) fepon auf bie gerien
gefreut unb gebaept, einmal redjt biel gu Haufe

gu fein, ©r motlte bie Seblaube geniefen, in
ben napen SBälbern fpagieren unb reept oft fei»

ner ïranïeit grau ©efeüfcpaft leiften. ©r fanb
fonft fo menig geit bagu. Sun muffte er fid)
mieber anberg einftetlen. Sa fam ipm ein ©e=

banïe. „Steifft bü ioag, Stutter", fagte er, „bie
©erba gept mit bir, bann fann idp rupig fein,
bu paft immer jemand um bid), unb unfernt
Sinb tut bie 21'bmedjglung audj gut. ©g fonunt
babei auf gang anbere ©ebanfen."

„Sag ift auggegeidjnet! @o ntadjen mir'»!"
pflicpteie ipm bie Stutter Bei. „Stenn fie Son»

büpf nidjt immer üor Sfugen pat, mirb aud) bie

Seibenfdjaft füpler unb fie felber üernünftiger
merben."

Slut Slbenb, alg. ©erba aug ber Stufifftunbe
fam, lourbe ipr ber Stau ber ©Itern eröffnet.
Ser Sater entmidelte ipn Big in alle ©ingelpei»

ten, gum geiepen, baff eg fid) um eine Befcplof»

jene ©aepe panbelte.
©erba Behauptete: „gdj fann niepi fort."
„Stag ift benn mieber log?"
„guft in biefe geit pinein fällt bie Sortragg»

Übung ber günftlerflaffe. Sag ift unfer ©jamen,
unb jlbeg pat gu geigen, mag für görtfepritte
eg im lepten gapre gemaept pat."

„Sapperlapapp!" fupr ber Sater energifcp

bagmifdjen. „Su rebeft immer bout Sßefent»

fiepen. Xlnb jept: mag ift bag SBefeittlicpe? Su
mufigierft gu beiitent Sergnitgen. Seine Stutter
pat ©rpolung unb Stiege notmenbig. Su fannft
ipr einen gropen Sienft tun, menn bu mitgepft.
©onft bringen mir fie überhaupt nicpt fort."

©erba fepmieg. Sag mar eine unberpoffte
Störung, ©ie magte nicpt, mit einer energifepen

gmifdjenrebe breingufapren. llnb boep, fie Oer»

fuepte aüeg, bapeim Bleiben gu fönnen. „Stenn
fiep'g nur um Säber panbelt, fönnen mir fie ja
aud) pier emridjten. gn allen Sfpotpefen unb

Sroguerien befommt man bie nötigen gufäpe,
unb foflte eg für unfern galt boep nid)t gutref»

174 Ernst Eschmann:

Gerda bangte vor dem nächsten Zusammen-
treffen mit Sigmund, und als sie miteinander
durch die Straßen gingein geschah's, was sie ge-

fürchtet hatte. Vonbühl brauste auf und war ge-
kränkt. Man setzte kein Vertrauen in ihn. Wer
kannte ihn denn? Wer wußte, was für große

Pläne in ihm reiften? Sie werden staunen,
wenn einer um den andern sich erfüllt. Dann
mag der Händler zur Gerwe erleben, wie er
eines Tages weit überholt ist. Denn was er

tropfenweis und mühsam sich errafft, fällt ihm
in Scheffeln zu. Die Aktiengesellschaft wird
blühen, der Verwaltungsrat wird schmunzeln,
und er wird sich eines Profites erfreuen, wie

ihn die Gerwe in den besten Jahren nie ge-
kannt hat.

„Sigmund! Die Sache ist noch nicht verlo-
ren."

„Du bist entschlossen, bei mir zu bleiben?"

„Ich tue alles, was du willst."

Wochen waren verstrichen. Es war inzwischen
Sommer geworden. Die Ruhe schien in hie Reb-
laube zurückgekehrt zu sein. Aber unter der

Asche glomm der Funke.

„Ich hab' mir alles so schön ausgedacht,"
sagte einmal der Vater am Aöendtisch.' „Du
heiratest den Martin Schindler, und das Ge-

schüft geht in kundige Hände über, und wenn
ich einmal die Augen schließe, braucht mir um
dich und die Gerwe nicht bange zu sein.

„Siehst du nicht ein, Gerda, daß du so einer

schönen Zukunft entgegen gehst?" So unter-
stützte die Mutter den Vater.

Gerda legte Gabel und Messer bei Seite. „Ihr
wißt, ich mag nun einmal den Schindler nicht."
Es gab ein lautes Klirren auf dem Tisch. „Ich
würd' mich schon in der ersten Woche zu Tode

langweilen mit ihm. Und so ein Leben kann

lange dauern, sehr lange." Sie sagte es ernst und

aus tiefster Überzeugung. Wie flogen ihr aber

die Stunden, wenn sie mit Sigmund war! Was
wußte er nicht immer alles vorzubringen! Er er-

zählte vom Fortgang seiner Arbeit, von seinen

Hoffnungen, von den Burgundern, und was er

nicht sagte, legte er hinein in seine Violine, und

diese sang alle seine Freuden und Leiden in er-

schlitternden Liedern.

Als der Arzt wieder einmal in der Reblaube

erschien, verordnete er Frau Reichwein eine

gründliche Badekur. Er sah darin einen Weg

Gerda Rcichwein.

und den einzigen, eine immer notwendiger er-,

scheinende Operation zu vermeiden.
Die Kranke schluchzte. So lange von zu Hause

fort! Jetzt, da sie erst recht zum Guten schauen

sollte.. Und wieder unter fremde Leute! Van
ihnen abhängig sein. Sie sah Berge von Hin-
dernissen und Hemmungen.

Als sie am Abend dem Vater vom Vorschlag
des Doktors sprach, kam auch ihm dieser Plan
in die Quere. Er hatte sich schon auf die Ferien
gefreut und gedacht, einmal recht viel zu Hause

zu sein. Er wollte die Reblaube genießen, in
den nahen Wäldern spazieren und recht oft sei-

ner kranken Frau Gesellschaft leisten. Er fand
sonst so wenig Zeit dazu. Nun mußte er sich

wieder anders einstellen. Da kam ihm ein Ge-

danke. „Weißt dü was, Mutter", sagte er, „die
Gerda geht mit dir, dann kann ich ruhig sein,
du hast immer jemand um dich, und unserm
Kind tut die Abwechslung auch gut. Es kommt
dabei auf ganz andere Gedanken."

„Das ist ausgezeichnet! So machen wir's!"
pflichtete ihm die Mutter bei. „Wenn sie Von-
bühl nicht immer vor Augen hat, wird auch die

Leidenschaft kühler und sie selber vernünftiger
werden."

Am Abend, als Gerda aus der Musikstunde
kam, wurde ihr der Plan der Eltern eröffnet.
Der Vater entwickelte ihn bis in alle Einzelhei-
ten, zum Zeichen, daß es sich um eine beschloß

sene Sache handelte.
Gerda behauptete: „Ich kann nicht fort."
„Was ist denn wieder los?"
„Just in diese Zeit hinein fällt die Vortrags-

Übung der Künstlerklasse. Das ist unser Examen,
und stdes hat zu zeigen, was für Fortschritte
es im letzten Jahre gemacht hat."

„Papperlapapp!" fuhr der Vater energisch

dazwischen. „Du redest immer vom Wesent-

lichen. Und jetzt: was ist das Wesentliche? Du
musizierst zu deinem Vergnügen. Deine Mutter
hat Erholung und Pflege notwendig. Du kannst

ihr einen großen Dienst tun, wenn du mitgehst.

Sonst bringen wir sie überhaupt nicht fort."
Gerda schwieg. Das war eine unverhoffte

Störung. Sie wagte nicht, mit einer energischen

Zwischenrede dreinzufahren. Und doch, sie ver-
suchte alles, daheim bleiben zu können. „Wenn
sich's nur um Bäder handelt, können wir sie ja
auch hier einrichten. In allen Apotheken und

Droguerien bekommt man die nötigen Zusätze,

und sollte es für unsern Fall doch nicht zutref-
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fen, liefert bie Söabebertoattung ber fraglichen
Quelle bag Nötige."

„SIBer, toenn ficö » um beiße Quellen (jam
belt?"

„(So feigen toir eben auch baïjeim tüchtig ein
unb Bringen bag SBaffer auf bie getoünfctjte
©entperatur."

„Set) berftelfe bag nicht/" gaB SSater Dteicfj*

toein gut. „Sei) lnitt boefj bem ©oïtor Berichten,
baff er morgen, toenn bit auch ba Bift, noch ein-
mal oorfpricht Bei ung. ©u fannft bann felBer
bon it)m hören, toag feine SMnitng ift."

©erba muffte biefen Bericht aBtoarten. 21m

berntagg ïam ©oïtor QBer'holger toieber in bie
SteBtauBe. @r fetzte ber Patientin unb SSater

Steicfitoein augeinanber, toie eg mit ber £0ta=

rianugquetle in (Schulein fich berlfieli. ©r Be=

gann mit einer gelehrten Slugeinanberfeßung
über ben ©e'lfalt unb bie 3ufammenfehung beg

SBafferg unb Bemerfte: „®ie feltfame unb biet

erprobte ipeiltoirïung Beruht nicht guleßt barauf,
ba§ bie SSoraugfeßungen für einen richtigen
Slurerfolg nicht eingig in ben SBäbern liegen.
®ie gange Umgebung, bie Sitft unb bie 3Säl=

ber, bie borteilhaften ©inrichtungen ber Sin--

ftalt helfen mit, unb bem gufammentoir'fen
aller biefer Gräfte finb bie meiften Teilungen
gu berbanfen, berettoegen (Schulein in ben Ieß=

ten galfren biet bon fich teben macht."
©erba toar gefdjlagen, unb alg ber SIrgi fel=

ber ihr noch gurebete, fie toürbe bitrch ifto 9Jcit=

gehen bie ®ur ihrer SJJutter in gute Sßege leü
ten, fanb fie ben SSM nicht mehr, auf ihrem
Stein git Beharren.

So gügerte man nicht lange unb traf bie

erften ißorBereitungen.
©erba toar in unguter (Stimmung. Sie fudjte

bie SIBreife fo lange alg möglich hinaugguf(f)te=
Ben. Sut ^onferbatorium melbete fie fich f<hfbe=

ren ipergeng ab. 211g SßonBühl bon ber ©rem
nung hörte, argtoöhnte er gleich: „®ag ift ein

fchlauer Schachgug. Unb fonft? SBag ift fonft
gegangen?"

„Sîichig toeiter."

„Über ben Sommer hübe ich uoct) huufen=
toeife gu tun. ©ie ©iffertation ift fertig. Stun
Beginnen bie Stepetitionen in allen fächern,
©g graut mir, toenn ich un biefe SIrBeit benïe.
Stuf SInfang Stobember, toenn bag Semefter
recht im ©ang ift, hübe ich mich Bereits gur
Prüfung angemelbet."

„SBir toerben ung fleißig fcljreiBen! SSenn.

„SBenn ich uun fdfon ben SBitlen ber SJtuiter
tue, toirb fie mir nicht auch biefe greube noch
rauben tootlen."

©erba nahm SIBfcpieb. Sie toünfchte Stg=
munb 33onBül)I atleg ©ute gum SIBfchl'.tß fei=

ner Stubien unb bertröftete fich uuf Beffere
©age,

(gortfebung folgt.)

©röfjer fechten bie Käufer bei 3lacf)i
©röffer fcheinen bie Beiufer bei Stacht, Slugen Doli 3mtngenber Stäffelgemalt,
Scheinen in's Unfaßbare 3U fteigen. Slugen ber Sphtnp finb bie rötlichen genffer:
SBie ein ©eheimnis, bas einfatn macht, Sergen fie garteften ©lüettes ©eftalt?
SBuchfet ihr fchtneres, ihr ftetnernes ©chœeigen. Sauern bahinter Ser3tDeifIungsgefpenffer

Stärker fcheinen bie Beiufer bei Stacht

2tls ihre ©chöpfer unb ©rbauer,
Unb mir fühlen nor ihrer SItacht

Unbegreiflicher SIngffe Schauer!
^einlief) SCnacfer.

$m 6al3bergtDerh SBieltcjfta.
3Son ®r. 2eo ftoëgelta. -

©ineg ber älteften SalgBergtoerïe ift 2Bielicg=
la, umreit boit Pratau in ißolen. ©iefe mehr
alg taufenbfährige Saline ift mehr alg eine fe'hr

erträgliche ©inna'hmeqitetle für ben gigïitg,
mehr alg ein SIngiehunggpunft für bie Sefudfet
bon Staïau unb für bie inbuftrieBegeifterten

Qeitgenoffen, ©g ift fo ettoag toie ein nationaler
SBatlfahrtgort. Sin Süocbem- toie an geiertagen
Baun man bort Schulen unb gqlilreiche, ftarîe
©mimen aug Seinen Stäbten ober boni Saitbe,
aug allen ©egenben SMeng, antreffen, nteift
mit einem ©eiftlichen an ber Spifse, bie biefeg
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sen, liefert die Badeverwaltung der fraglichen
Quelle das Nötige."

„Aber, wenn sich's um heiße Quellen hau-
delt?"

„So heizen wir eben auch daheim tüchtig ein
und bringen das Wasser auf die gewünschte

Temperatur."
„Ich verstehe das nicht," gab Vater Reich-

wein zu. „Ich will doch dem Doktor berichten,
daß er morgen, wenn du auch da bist, noch ein-
mal vorspricht bei uns. Du kannst dann selber
von ihm hören, was seine Meinung ist."

Gerda mußte diesen Bericht abwarten. An-
derntags kam Doktor Oberholzer wieder in die

Reblaube. Er setzte der Patientin und Vater
Reichwein auseinander, wie es mit der Ma-
rianusquelle in Schulein sich verhielt. Er be-

gann mit einer gelehrten Auseinandersetzung
über den Gehalt und die Zusammensetzung des

Wassers und bemerkte: „Die seltsame und viel
erprobte Heilwirkung beruht nicht zuletzt darauf,
daß die Voraussetzungen für einen richtigen
Kurerfolg nicht einzig in den Bädern liegen.
Die ganze Umgebung, die Luft und die Wäl-
der, die vorteilhaften Einrichtungen der An-
stalt helfen mit, und dem Zusammenwirken
aller dieser Kräfte sind die meisten Heilungen
zu verdanken, deretwegen Schulein in den letz-

ten Jahren viel von sich reden macht."
Gerda war geschlagen, und als der Arzt sei-

ber ihr noch zuredete, sie würde durch ihr Mit-
gehen die Kur ihrer Mutter in gute Wege lei-
ten, fand sie den Mut nicht mehr, auf ihrem
Nein zu beharren.

So zögerte man nicht lange und traf die

ersten Vorbereitungen.
Gerda war in unguter Stimmung. Sie suchte

die Abreise so lange als möglich hinauszuschie-
ben. Im Konservatorium meldete sie sich schwe-

ren Herzens ab. Als Vonbühl von der Tren-
nung hörte, argwöhnte er gleich: „Das ist ein

schlauer Schachzug. Und sonst? Was ist sonst
gegangen?"

„Nichts weiter."
„Über den Sommer habe ich noch Haufen-

weise zu tun. Die Dissertation ist fertig. Nun
beginnen die RePetitionen in allen Fächern.
Es graut mir, wenn ich an diese Arbeit denke.

Auf Ansang November, wenn das Semester
recht im Gang ist, habe ich mich bereits zur
Prüfung angemeldet."

„Wir werden uns fleißig schreiben! Wenn..."
„Wenn ich nun schon den Willen der Mutter

tue, wird sie mir nicht auch diese Freude noch
rauben wollen."

Gerda nahm Abschied. Sie wünschte Sig-
mund Vonbühl alles Gute zum Abschluß sei-

ner Studien und vertröstete sich auf bessere

Tage.
(Fortsetzung folgt.)

Größer scheinen die Käufer bei Nacht.

Größer scheinen die Häuser bei Nacht, Augen voll zwingender Rätselgewalt,
Scheinen in's Unfaßbare zu steigen. Augen der Sphinx sind die rötlichen Fenster:
Wie ein Geheimnis, das einsam macht, Bergen sie zartesten Glückes Gestalt?
Wuchtet ihr schweres, ihr steinernes Schweigen. Lauern dahinter Verzweiflungsgespenster?

Stärker scheinen die Häuser bei Nacht
Als ihre Schöpfer und Erbauer,
Und wir fühlen vor ihrer Macht
Unbegreiflicher Ängste Schauer!

Heinrich Anacker.

Im Salzbergwerk Wieliczka.
Von Dr. Leo Koszella.

Eines der ältesten Salzbergwerke ist Wielicz-
ka, unweit von Krakau in Polen. Diese mehr
als tausendjährige Saline ist mehr als eine sehr

erträgliche Einnahmequelle für den Fiskus,
mehr als ein Anziehungspunkt für die Besucher
von Krakau und für die industriebegeisterten

Zeitgenossen. Es ist so etwas wie ein nationaler
Wallfahrtsort. Au Wochen- wie an Feiertagen
kann man dort Schulen und zahlreiche, starke

Gruppen aus kleinen Städten oder vom Lande,
aus allen Gegenden Polens, antreffen, meist
mit einem Geistlichen an der Spitze, die dieses
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